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Zur Lage im 10 . badischen Reichs¬
tags - Wahlkreis .

Karlsruhe . 8. April.
Die Karlsruher nationallibrrale Versamnilung am

Freitag Abend ist interessant, wo man sie auch angreifen
Fstr den Bezirk Karlsruhe - Bruchsal handelt es

sich ssir die Nationalliberalen darum , den sozialdemo¬
kratischen Feind aus dem Feld zu schlagen . Das ist
ihnen nur möglich mit Hilfe anderer Parteien . Wenn
ts ihnen daher recht ernst wäre mit ihrein Kampf gegen
ble Sozialdemokratie, dann müßten sic sich mindestens
hüten , diese andern Parteien vor den Kopf zu stoßen ;
sie dürsten bekannte Gegensätze zwischen Nationalltbe -
kalisniuS und einer der andern Parteien nicht in den
Vordergrund treten lassen , sondern niöglichst zurückhalten .
Tiefer Ansicht muß jeder einsichtsvolle Politiker , jeder
Atig abwägende Taktiker sein . Tatsächlich wurde diese
Taktik auch in nationalliberalen Blättern empfohlen.

Was haben nun die Nationalllberalen in Karlsruhe
getan ? Sie haben einen ganzen Abend über
nichts gesprochen als über die Jesuiten bezw .
über die Aufhebung des 8 2 des Jesuiten -
gesetzcs . Ihre ganzeVersammlung war nichts anderes
als ein Protest gegen die in Aussicht gestellte Aufhebung
atkses Zwaugsparagrapben . Die Nationalliberalen in
Karlsruhe haben also ihre Wahlarbeit damit be¬
gonnen , daß sie das Zentrum , auf dessen Unter¬
stützung im Falle der Stichwahl sie angewiesen wären,wenn sie gegen die Sozialdemokratie siegen wollten , in
oer schroffsten , gröbsten Weise vor den Kopf
stlcß en . Nach den Reben auf der Versammlung vom
Freitag könnte man glauben , es handle sich im Karls¬
ruher Bezirk nicht um den Kampf mit der Sozialdemo¬kratie , sondern um den der Nationalliberalen mit dem
Zentrum ; denn von der Sozialdemokratiehörte man den ganzen Abend nichts , al » daßsie nicht so gefährlich sei , wie der „Jesnitis -
ni u s ."

So ernst ist es dem Karlsruher NationalliberalismnS
mit seinem Kampf gegen die Sozialdemokratie , daß er
selbst da, wo absolut keine derartige Gefahr ist, gegen
das Zentrum statt gegen die Sozialdemokratie kämpft
und für Aufrechterbaltung eines kulturkämpferischen Aus¬
nahmegesetzes eintritt , nachdem sogar der eigene Kandidat ,
den man aufstellt, jene kulturkämpferische Stellungnahme
für sich abgelehnt hat . Wenn das in Konstanz oder
mciburg oder in Bonndorf geschehen wäre , so würden
wir dagegen zwar manches sagen , wir würden cs aber
einigermaßen begreiflich finden, weil es sich dort um
einen Kampf zwischen Zentrum und Nationalliberalismus
handelt, aber in Karlsruhe — in Karlsruhe ! Ist es
diesen Herren ernst mit der Bekämpfung der Sozial¬
demokratie ? Und soll e ? uns vom Zentrum bet
der etwaigen Stichwahl zugunsten dieser
Nationalliberalen ernst er sein mit dem Kam pf
Legen die Sozialdemokratie , als diesen
Nationalliberalen ?

Die „Straßb . Post " schreibt „aus Baden " zu dieser
Sachlage :

„Man kann sich vorstellen, daß bei dieser Lage der
Dinge der Hohn der Sozialdemokraten auf die bürgerlichenParteien ein vollgerütielteS Maß enthält und daß der
Jubel des „ VolkSfrcund " himmelhoch jauchzend in die Lüfte
steigt !«

Sie hat Recht , die „Straßb . Post "
. Aber wer ist

schuld , daß die Lage so ist ? Die „Straßb . Post " hätteruh ' L schreiben dürfen : „Diese Lage hat aber niemand
yerbeigeführt als die parteitaktisch geradezu

blödsinnige Haltung der Karlsruher Natto -
nalliberalen .

Wer sich von parteipolitischen Leidenschaften beraten
läßt , ist immer schlecht beraten. Das Zentrum hat aber
auch seine Parteiehre zu wahren, indem es sich nicht
wegwirft.

Daß die Karlsruher Versaniinlung Dummheiten machte
gibt die „Konst. Ztg ." zu, indem sie schreibt :

„Der Hauptwert dieser lebhaften Auseinandersetzung im
Karlsruher liberalen Verein besteht darin, daß mit allem
Nachdruck betont wurde : „ Keine Konzessionen mehr an den
UltramontaniSmuSI" Dies ist in der Tat die allgemeine
Stimmung im Lande , natürlich abgesehen vom Zentrum
selber. Dabei wird aber gewiß auch in jungliberalen
Kreisen nicht übersehen, daß neben dem Jesuitcngesctz
doch noch sehr wichtige wirtschaftliche und nationale Fragen
bei der Rcichstagswahl und im künftigen Reichstag in Frage
kommen. Es wäre darum wohl zweckmäßig gewesen,
wenn die Debatte in einem weiteren politischen Rahmen sich
bewegt hätte ; die Jesuiten frage ist ja nicht die
einzige und nicht die Hauptwahlparole . Schließ¬
lich ergab sich aus den Erörterungen im nationalliberalen
Verein zu Karlsruhe von neuem, wie dringend eS ist, daS
Vcrhältniß der alt- und der jungliberalenVereine innerhalb
der Parleiorganisation zu klären . Daß die jnngliberalcn
Vereine in den offiziellen Vertretungen der Partei zu Worte
kommen müssen, versteht sich von selbst, nicht minder aber,
daß die Junglibcralen ihre Ansicht in einer bestimmten
Frage nicht einfach den altliberalen Vereinen aufoktroiercn
könne» . In jungiiberalen Kreisen des Oberlandes hat man
den Eindruck, daß in Karlsruhe etwas zu viel reso -
lutioniert wird und daß Meinungsverschieden¬
heiten mit dem altliberalen Verein nicht allzu pronon -
ziert durch an die weitesteOeffentlichkeit gerichtete
Telegramme und Resolutionen , sondern zweckmäßiger im
Schoße der Partei gelöst werden sollten.«

DaS heißt mit anderen Worum : „O ihr Karlsruher ,
wie könnt ihr euch so blamieren und unS und euch
bloßstellen !"

© Zentrum und Handelsverträge .
In dem bekannten Flugblatt des Bolksvereins für das

katholische Deutschland mit dem Titel : „Wie sich die Sozial¬
demokratiebeim neuen Zollgesetz blaniiert hat" , ist in Ueber-
«instimmnng mit der Stellungnahme der Zentrumspartei
die Notwendigkeit guter und langfristiger
Handelsverträge betont worden. Für eine vernünf¬
tige Handelspolitik versteht es sich ja Von selbst, daß für
das Fünftel deutschen Gewcrbefleitzes , welches auf den
Weltmarkt angewiesen ist. durchaus günstige und sichere
Absatzbedingungen notwendig sind , wenn nicht die deutsche
Industrie mit ihrem Arbeitcrstande unabsehbaren Krisen
entgegengehen soll. Der Sozialdemokratie gefällt cs aber
gar nicht , daß der Volksverein dieses volkswirtschafliche
Einsehen hat und es dazu in seinem Flugblatt deutlich aus¬
spricht , nicht ohne gleichzeitig das arbeitcrverräterische Vor¬
gehen der Sozialdemokratie gebührend zu kritisieren. Hat
diese doch in den Zolldebatten alles daran gesetzt, einen
Tarif , der zu besseren Handelsverträgen führt , zu Fall zu
bringen . Jenes Mißfallen äußert sich in typischer Weisein einem sozialdemokratischen Flugblatte , das in Titel und
Ausavbeitung die Verlegenheit der Genossen wiedcrspiegelt
( „Wie das Zentrum seine Schande verdeckt« , Druck und
Verlag : Buchdruckerei Grimpe- Elberfeld) :

„Bodenlose Heuchelei ist es auch , wenn in dem Flugblatt
( des Volksvereins) die Handelspolitik gefeiert wird . Dastut das Zentrum hier im Rheinland , wo die Industrie ohnevernünftige Handelsverträge zu gründe gehen kann . In
Wirklichkeit bedeutet die Annahme des Zolltarifs die
schwerste Gefahr für eine vernünftige Handelspolitik;darüber haben die ausländischen Regierungen bis auf den
heutigen Tag keinen Zweifel gelassen , und auch dem Reichs¬

kanzler Bülow graut es vor der Zukunft, weil er sich hat
durch den Zolltarif terrorisieren lassen . Wir erinnern
daran , daß es gerade die sozialdemokratische Fraktion war ,
welche im Jahre 1893/94 den Ausschlag für die Handels¬
verträge gab, auf welche dann ein tüchtiger Aufschwung der
Industrie folgte ; das Zentrum aber stimmte zur Hälfte
gegen die wichtigen Verträge . Jedenfalls hat die Sozial¬
demokratie auch in ihrem Kampfe gegen die neue Zoll¬
vorlage immer wieder auf die Notwendigkeit guter und
langfristiger Handelsverträge hingewiesen. Jetzt lügt das
katholische Flugblatt aber, das Zentrum sei für langfristige
Handelsverträge und die Sozialdemokraten hätten dagegen
gearbeitet . Das ist der Sinn dieser Stelle . Weiter kann
man wohl die Frechheit kaum treiben.

"
Sachte, ihr Herren „Genoffen " ! Die „bodenlose

Heuchelei "
, die „ Frechheit " und wie man „ seine Schande

verdeckt" , behaltet ruhig für euch selber ; ihr habt daS meiste
Anrecht darauf . Das Zentrum und zwar das ganz« Zen-
truni hat nie ein Hehl daraus gemacht , daß es für gute und
langfristige Handelsverträge sei und mit allen Mitteln da¬
für arbeite . Der „ wichtigste" Handelsvertrag , den wir in
den 90er Jahren abgcschloffen haben, war doch jedenfalls
der mit Oesterreich , welcher die Periode der Handelsver¬
träge einleitcte und am 6. Dezember 1891 abgeschloffen
wurde. Der Reichstag nahm denselben im näinlichen Mo¬
nate an mit 243 gegen 48 Stimmen . Dafür stimmten:
Zentrum , Polen . Freisinnige , Sozialdemokraten , fast
alle Nationalliberalen , 17 Konservative und 12 von der
Ncichspartei; dagegen stimmten 36 Konservative, 2 von
der Reichspartei, 6 Nationalliberale und 6 Antisemiten;
vom Zentrunr hat niemand dagegen ge -
st r m m t . Für den die neue Handelspolitik grundlegenden
Handelsvertrag , der wegen der bestehenden MeistbegüUstig -
ungsverhältnissc in der Hauptsache sofort einer Reihe wich¬
tiger anderer Staaten zu gute kam , haben sich damals auch
die angesehensten Vertreter der Landwirtschaft im Zen¬
trum ausgesprochen, z . B . Freiherr v . Schorlemer-Alst ,
Graf v . Hoensbroech , Frhr . v . Huene und aus den Reihen
des rheinischen und westfälischen Bauernvereins mit zusam¬
men 70 000 Mitgliedern , die in den Augen der Sozialdemo¬
kratie doch alle als Zentrumsanhänger gelten, hat sich
keine Sti ni me dagegen erhoben . So hat das Zen¬
trum infolge seines Eintretens für den Vertrag mit
Oe st erreich und die gleichzeitigen Verträge mit Ita¬
lien , Belgien und der Schweiz um die neue Han¬
delspolitik ivahrhaftig ein größeres Verdienst, als er sich
die Sozialdemokratie mit ihrem Hinweis auf die Verträge
mit Rußland und Rumänien , welche erst 2 bezw . 2 Vs Jahre
später kamen , und bei denen weder für die Industrie noch
für die Landwirtschaft viel zu gewinnen oder viel zu ver¬
lieren war . Warum unterschlägt das sozialdemokratische
Flugblatt ( wohl der „Schande" halber ? ) die Stellungnahme
des Zentrums zu den wichtigsten Handelsberträgen ? Warum
spekuliert das Flugblatt mit der Bemerkung, daß die so¬
zialdemokratische Fraktion „ im Jahre 1893/94 den Aus¬
schlag für die Handelsverträge gab " auf die
Dummheit der Genoffen , die nicht wissen , daß „ die Handels¬
verträge"

, welche mit Vorzug diesen Namen verdienen, da¬
mals schon sloei Jahre bestanden? Und nun soll die so¬
zialdemokratische Fraktion 1893/94 auch noch den „Aus¬
schlag" gegeben haben ! Für den rumänische« Vertrag
stinimten am 13. Dezember 1893 189 Abgeordnete, darunter
40 vom Zentrum , dagegen stimmten 105 Abgeordnete . Der
Handelsvertrag wäre also gefallen, wenn das Zentrum
geschloffen dagegen gestimmt hätte . Desgleichen wäre der
russische Vertrag gefallen, dessen llam 10. März 1894 mit
200 gegen 146 Stimmen angenommen wurde, wenn die 46
Zentrumsstimmen , die dafür waren , statt dessen dagegen
abgegeben tvorden wärenl Mit dem „Ausschlag "

, den
1893/94 die Sozialdemokratie gegeben haben soll, ist es also
gar nicht weit her . Oder iviffen die Sozialdemokraten sonst

noch Handelsverträge aus den Jahren 1893/94 zu nennen,
bei denen sie den Ausschlag gegeben haben wollen ?

Wie mit diesem „Ausschlag " , so steht es auch mit dem
„ tüchtigen Aufschwung der Industrie "

, der danach folgte:
Die Sozialdemokratie trägt die geringste Schuld daran . So
erklärte Bebel zu den Dezemberverträgen 1891 im Reichs¬
tage, er halte die Hoffnungen und Befürchtungen, die in
betreffs derselben ausgesprochen werden seien , gleicherweise
für übertrieben ; eine wesentliche Veränderung in der Aus¬
fuhr unserer Jndustrieartikcl sei unmöglich , lind bei der
Beratung des russischen Vertrages erklärte der Sozialdemo¬
krat Schultz« cs für einen Irrtum , ivenn man in indu¬
striellen jtzreisen annchme, daß nach Abschluß des Vertrage'?
sofort ein großer Aufschwung der Industrie cintretcn werde .
Allein weil sie eine Herabjctzung der Gctreidczölle brachten,
nicht aus Sorge um den Export der Jndustriefabrikate ,
stimmte die Sozialdemokratie für alle jene Verträge.

Dieser kurzsichtigen Politik ist die Partei , wie bekannt,treu geblieben . Trotzdem fast alle Staaten der Welt, mit
denen wir in wichtigen Handelsverbindungen sichen, ihre
Tarife verbessert und erhöht haben , trotz aller Konkurrenz
des Auslandes auf den Außenmärkten und bereits im In¬
lands , ist die Partei gegen den verbesserten neuen Tarif ge-
leesen . Mit agitatorifchcr Verblendung hat sie für eine
über die andere Industrie , für Luxusartikel und Fabrikate
Zollfreiheit beantragt . Daß sie sich dessen jetzt schämt,
ändert nichts an dem begangenen Verrat . „Weiter kann
man wohl die Frechheit kaum treiben," als wenn eine solche
Partei nun sich vor den Arbeitern als „Arbcitervcrtrcter"
anfspielt und das Zentrum beschimpft , das die Arbeiter
iniercssen durch die Arbeit an dem neuen Tarif aufs beste
geschützt hat . Daß wir aufgrund dieses Tarifs zu besseren
Verträgen kommen , ist für jeden objektiven Menschen son¬
nenklar. Die Sozialdemolratie muß es freilich leugnen,
ihrer Blamage halber.

© Zur Cirrreihung der Volksschul¬
lehrer in den Gehaltstarif des

Beamtengesetzes.
Folgender Artikel wird uns zur Veröffentlichung ange-boten:
Im Jahre 1889 beabsichtigte der Lehrervereinsvorstandeine Petition an den Landtag zu richten , in welcher »meinen dreifachen Gehaltstarif mit Dienstalterklassen ge¬beten werden sollte . Allein ihr Inhalt kam vorzeitig zurKenntnis der Konferenzen Bühl und Lörrach , welche dann

unter Androhung ihres Austrittes aus dem Verein einen
einheitlichen Gehaltstarif für sämtliche Hauptlehrer des
Landes verlangten . Dem wurde hierauf auch seitens des
Vcreinsvorstandes Rechnung getragen und so kamen die
Volksschullehrerim Jahre 1892 zu einem einheitlicheu Ge¬
haltstarif , durch welchen die Rechtsverhältnisse der Hanpt-
lehrer in den Städten mit Städteordnung schwer geschädigtwurden.

Die Mißstände sind hauptsächlich dreifacher Natur . Es
geben nämlich nicht alle Städte Ruhegehaltszuschüsse von
ihren freiwilligen Zuschüssen zum Einkommen ihrer Hauvt-
lehrer ; wo sie aber gewährt werden , müssen sie durch zehn¬jährige städtische Dienstzeit erworben werden , und endlichmüssen die städtischen Lehrer ihre Aufbesserung noch be¬
sonders erbitten , wenn die übrigen Lehrer des Landes eine
Aufbefferung erhalten haben. Dies hat zur Ausarbeitungder sogenannten „Karlsruher Denkschrift " geführt, welcher
nicht nur die Hauptlehrer in Karlsruhe , Bruchsal, Lahr und
Konstanz beitraten , sondern Re auch die Zustimmung der¬
jenigen in Baden-Baden und Offenburg , soivie einer Min¬
derheit in Pforzheim und Freiburg fand.

Allein die übrigen Hauptlehrer glaubten in den Be¬
strebungen der Denkschrift eine Schädigung ihrer Interessen
erblicken zu müssen . Uni nun einen Ausgleich der vermeint¬
lichen Interessengegensätze herbeizuführen, soll im nach-

U Haltet Frieden !
Pädagogische Plauderei von Paul Alexander .

( Nachdruck verboten .l
© )? tft die Grundlage des Staates , sagt man

^ oct) bei Lichte betrachtet , sollte man den Satz liebei
51 J rÄ 1!Itren : Ein ruhiges , friedliches

r ? nlebenist die Grundlage des Staates !
den v

’
-^ .ere siibts nicht so oft/ als es nach außen hin

und fL - ’ m11 ^at . Man höre nur bei sich zu Hause
^ chbarn . Die Alma klagt ihrer Freundin

mit ^ » schrecklich elend " fühle , da sie sich
Tauw tJÜ Eeren Bruder nicht vertragen könne . Die
eines mehr zum Besuch , da sie sich infolge
Und Fein mit der Mutter erzürnt hat . Otto
dem miteinander „ böse " und gehen sich aus
Äank unh . sieht, die Frage : Wie vermeidet man
Logische

Ä re ‘* ' m Hause , ist vorwiegend eine päda -

kinfif ! pudern muß man jede Gelegenheit nehmen ,
Dier >>„>iL ?^ .^ igende Streitlust zu iiben . Denn auch
Ueümli ^ r? Uebung den Meister . Als eine der vor¬
der» t - Ursachen von Zank und Streit bei Kin -
Scha k« Erwachsenen ist das Geld zu bezeichnen,
tiaei , m Q1,1! . e§ nichts schaden , den Kindern die rich-

^ilriffe der Wertschätzung des Geldes beizu -
sehlen i ^ me Sparbüchse soll in keiner Kinderstube
nickst , Indessen man soll auch nach dieser Richtung
allem sehen . Denn es gilt für die Kinder nicht
inus- s»»> nen , wie man das Geld beisammenhalten

niirfc ttl wie man es zweckmäßig ausgeben
silcin i „ ic.

mütt dm Kindern zeigen . Dann erzieht
so»d<u->, v

e!l nicht die Freude am Gelds als solchem ,^ kebe „s»»
^ Meude an dem Besitze geeigneter und er-

» Gegenstände . Ein Kind , welches in
seit« „x

" " nd unvernünftiger Weise zur „Sparsam -
ietzx » mMon wird , wird um jeden Pfennig , ja um
^ >dx„ Niet mit seinen Geschwistern und Spielkame -

s,, „ N - Aus dieser Sorte „ sparsanier " Kinder
sisieh summier oftmals solche, welche ihre Eltern , die
si»d hingegeben haben , zuletzt darben lassen," ''b des Vermögens wegen mit Geschwisternsandten Prozesse anfangen .

Das Spiel um Geld erzieht ebenfalls zanksüchtige
Kinder . Es sollte ihnen niemals gestattet werden .
Ja das Lotteriespiel , Kartenlotterie und ähnliche reine
Glücksspiele sind auch dann zu verbieten , wenn imr
um Zuckererbsen gespielt wird . Mit Karten sollen
Kinder überhaupt nichts zu tun haben , dagegen weihe
man sie frühzeitig in die Brettspiele ein . Wenn die
erwachsenen Kinder zu Kartenspielen , wie Whist ,
Skat und dergl . herangezogen werden , so präge man
ihnen ein , daß es unfein ist, während des Spiels zu
sprechen, oder gar Verwünschungen auszustoßen .
Möglichste Ruhe mache man sich und andern zu Gesetz .
Diejenigen Hausgenossen , die sich beim Spiel leicht er¬
regen , soll man überhaupt von demselben aus -
schkießen , und wenn sich das nicht tun läßt , vermeide
man überhaupt in ihrer Gegenwart zu spielen . Denn
die Erregung beim Spiel wird leicht zur Gewohnheit
und überträgt sich auch auf alles sonstige Tun und
Sprechen .

Die Liebe zu Zank und Streit wird den Kindern
leicht indirekkt anerzogen durch das böse Beispiel .
Die Eltern sollen wortreiche Auseinandersetzungen in
Gegenwart der Kinder vermeiden . Ebenso wenig
dürfen diese es hören , wenn die Dienstboten gescholten
werden . Nichts verroht so sehr , wie das Schimpfen ,
der Gebrauch starker Ausdrücke . Wer schimpft, der
schlägt, kann man entsprechen- dem Sprichworte :
„Wer lügt , der stiehlt " sagen . Wenn die Kinder gute
Lehren so schnell und eifrig wie Schimpfworte sich ein-
Prägten , es würde nur gute und artige Kinder geben .
Eine gute Erziehung wird daher die Kinder von
Schlägen wie von Schimpfworten befreien . Der
Stiefsohn Lessings erzählt , sein Vater habe ihn nur
zweimal geschlagen, einmal als er log , ein anderes
Mal , als er sich feige zeigte . Daraus folgt natürlich
nicht, daß man Kinder nur wegen Lügen und Feig -
heit strafen soll, ja wir wollen nicht einmal behaupten ,
daß Lefsing überhaupt Recht hatte , wenn er seinen
Sohn überhaupt nur selten schlug. Auf alle Fälle
wird die Ungehorsamkeit streng zu bestrafen sein,
ebenso wie die Unwahrhaftigkeit , und im allgemeinen
wird die Individualität eines Kindes sowohl bei der
Strafart wie beim Strafmaß sorgfältige Beachtung

verdienen . Jedenfalls sind seltene Strafen im allge¬
meinen wirksamer , denn sie werden auf das der
Schläge entwöhnte Kind sicher einen starken , nach¬
haltigen Eindruck machen . Voni Uebel aber ist jeden¬
falls das öftere , bei kleinen Anlässen wenig motivierte ,
oder in der Erregung ausgeübte Schlagen , denn die
Kinder werden dadurch nicht allein für sich abge¬
stumpft , sondern sie lernen dadurch ebenfalls von
Schlägen Gebrauch zu machen . Ein einziger Schlag
aber kann Geschwister verfeinden und Zank und Streit
für lange Zeit ins Haus tragen .

Aber ist Streiten nicht das rechte Element für einen
guten Deutschen ? „Wenn Du einen rechtschaffenen
Zorn hast , dann greife zum Schwert ! " mahnt in
langen Versen ein „patriotischer " Dichter . In der
Poesie hört sich das recht stattlich an , aber leider ist
solche handgreifliche Tapferkeit heute ganz außer
Kurs geraten . Krieger , welche die Köpfe der Feittde
mit dem Schwerte wie Runkelrüben spalten , finden
heilte nicht mehr die richtige Verwendung . Heutzu¬
tage zieht man ins Feld und marschiert sich todmüde ,bis es heißt : Der Feind ist da ! Dann schießt man
soviel Schüsse, als kommandiert worden sind, und ,
wenn man nicht selbst totgeschossen wird , vernimmt
man schließlich vom Herrn Hauptmann , daß „wir "
gesiegt haben . Und wenn es wirklich dazu kommen
sollte, daß man im Handgemenge das Schwert zieht— bei der zahlreichsten Truppe , der Infanterie , tuts
übrigens das Bajonett ■— , dann tut man es nicht im
heiligen Zorn , nicht infolge der angeborenen oder an¬
erzogenen Streitlust , sondern um sein Leben zu ver¬
teidigen .

Der Streit würzt das Leben , behaupten Manche .
Das Verlangen nach Abwechselung zwischen Lust und
Unlust , um Spinozas Ausdrücke zu gebrauchen , ist
freilich in der menschlichen Natur begründet . Wenn
die Ehefrau geschmollt hat , schmeckt der Versöhnungs -
kuß um so süßer . Trotzdem wird der liebende Gatte
kaum jemals die Sehnsucht nach dem Schmollen der
Gattin empfinden . Nein ! Das Leben bietet uns
Unlust genug , weshalb sollten wir uns anstrengen ,
sie herbeizuführen ? Das hätte nur für Spleenbe¬
haftete Reiz .

Aber Zank und Streit sind unvermeidlich , sagen
andere . Ein kleiner , harmloser Streit hat freilich
nichts Abschreckendes, aber die Stärke und Dauer der
Kampflust ist entscheidend. Das sogenannte „Nach¬
trägen " ist das sichere Zeichen eines unschönen
Charakters . Wenn der kleine Fritz deni Gretchen
einen Ilpfel fortgenonimen hat und Gretchen dafür
acht Tage später aus bloßer Rachsucht Nachbars Emi !
aufhetzt , den Fritz zu schlagen, so kann man dem
bösen Gretchen seine Schandtat nicht ernst genug zu
Gemüte führen . Mit Recht macht sich der Nach¬
tragende bei allen verhaßt .

Eine andere Frage ist die, wie man zur Versöhn¬
ung gelangt , wenn einmal Zank und Streit im Hause
ist . Das sogenannte „Sichaussprechen " ist nur dann
am Platze , wenn auf beiden Seiten der gute Wille zur
Versöhnung von vornherein vörhanden ist. Merkt
man während der Debatte , daß sie heftigere oder ge-
hässigere Formen annimmt , so wird der „Klügere "
sofort abbrcchen , nicht in verletzender Form , sondern
unter irgend einem Vorlvande . Am wohltuendsten
wirkt ein Vermittler , der die genügende Autorität be¬
sitzt. In der Politik sind Streitfälle , in denen man
sich einem Vermittler unterwarf , rasch aus der Welt
geschafft worden . Im gewöhnlichen Leben besisseu
die streitenden Parteien äußerst selten die Einsicht,
einen Vermittler anzurufen . Man HW sich selbst für
klüger oder glaubt , so sehr im Rechte zu sein, daß
man es auf eine ungewisse Entscheidung nicht an¬
kommen lassen will . Daher muß der Vermittler aus
eigener Initiative in die Erscheinung treten .

Nie dürfen Eltern dulden , daß die Geschwister auch
nur einen Augeblick „böse" miteinander sind . Kinder
müssen zur Versöhnung gezwungen werden , der leichte
kindliche Sinn macht aus einer gezwungenen bald
eine freiwillige .

Das gilt auch für Kinder in reiferen Jahren . Auch
bei erwachsenen Familienmitgliedern müssen Dritte
die Versöhnung mit allen Mitteln anbahnen . Falsche
Scbam hält die feindlichm Brüder ab , selbst Hand
zur Versöhnung zu bieten , und so schlägt ein tleinec
Zank leicht Wurzeln , aus denen der Giftbanm des
Hasses emporsprießt . Ist die Feindseligkeit eine der -



folgenden ein dreifacher Gehaltstarif für die Gesaintheit
der Hanptlehrer aufgrund des Gehaltstarifs des Beamten-
gesegeö und ohne den Beigeschmack der Ortsklassen borge -
schlagen werden . Nur die Unterscheidung zwischen ein¬
fachen und erweiterten Schulen soll dis zu einem gclvissen
Grad in Betracht koiumen , sooas; diese drei Gehaltsklassen
durchaus dein Sinn und Geist des Gehaltstarifs deS Be-
amtengcsetzcs entsprechen .

I . GehaliZllasse 6 2 ( mit 1800—3100 Mark, in 21
.Dienstjahre» den Höchsrgehatt erreichend ) .

II . Gehaltsklasse G 1 ( mit 1000 - 2900 Mark, in 15
Dienstjahren den Höchstgehalt erreichend ) .

III . Gehaltsklasse G 0 ( mit 1500- 2000 Mark, in 15
Dienstjahre» den Höchstgelpalt erreichend ) .

Bei der allgemeinen Revision des Gehaltstarifs würden
diese Gehaltsklasse» bei nur geringem Aufwand de » jetzigen
Klassen von G 1, 3 und 5 angenähert werden können .

Hauptlehrer an einfache » Volksschulen erhielten dann
den Gehalt der dritten Klasse . Nach Erreiclpnig des
Höchstgehaltes derselben , oder je nach Umständen auch
früher , würden sie bet „ befriedigender Dienstführnng" in
die zweite Gehattsllasse vorrücken, und besonders verdienst¬
volle Lehrer nach Erreichung dieses Höchstgehnltes ,
oder wieder je nach Umständen mich früher , in die erste
Gchaltstlasse cinrücke» .

Lehrer, welche die Dienstprüfung für erweiterte Schulen
bestanden haben , rücken mit ihrer definitive» Anstellung
an einer erwc' iterten Schule in die zweite Gehaltsklasse ein .
Rach Erreichung dieses Höchstgehaltes , oder je »ach Um¬
ständen auch früher, rücken sie bei „ befriedigenden Dienst¬
leistungen" in die erste Gehaltsklasse vor. Durch diese Be¬
förderungsart würde der Unterschied zwischen „ Stndt -" und
„Landlehrer" oder eine feststehende Abgrenzung zwischen
Hauptlehrern I ., II . und III . Gehaltsklasse vermieden , und
der unselige Neid zwischen Stadt und Land verschwinden ,
solvie die fortwährende Gefahr einer Spaltung im Lehrer-
Verein mit einem Schlag beseitigt.

Auch wäre ein nichtiger Antrieb zu gewissenhafter
Pflichterfüllung und eine erhöhte Berufsfreudigkeit ge¬
schaffen. Denn jedem Lehrer wäre damit die
Möglichkeit eröffnet , die höchste Gehalts¬
stufe ohne Stellenwechsel zu erreichen .

Das Vorrücken Härte im allgemeinen nach den Bestimm¬
ungen der Gehaltsordnung und des Beamtengesctzes zu er¬
folgen.

Diese Neuregelung der Einkommensverhältnisse könnte
schon auf dem nächsten Landtag ohne Revision des Ge¬
haltstarifs nur mit entsprechender Abänderung der 5 § 39
und 100—102 des Schulgesetzes vorgenommen werden , ähn¬
lich den Bestimmungen des § 43 über das Wohnungsgeld.

Die Städte mit Städteordnung sollen das Besetzungs -
rccht ihrer Hauptlehrerstellen auch fernerhin ausüben , da
sic auch nach dieser Neuregelung der Gehaltsverhältnisse
der Hauptlehrer für dieses Recht die Aktivbezüg« derselben
zu bestreiten hätten . Nur die Ruhegehalte hätte daun der
Staat ganz zu tragen , wodurch die Städte etwas ent¬
lastet würden.

Bei der Geneigtheit des letzten Landtages , die Lage des
Lchrerstandes z» verbeffern , ist an der Annahme einer sol¬
chen Vorlage nicht zu zweifeln, wenn die Regierung eine
solche den Landständen macht . Ebenso ist die oberst« Schul¬
verwaltung vom besten Willen beseelt , zur Besserung der
Schulzustände zu tun , toas in ihren Kräften steht.

Dies ist aber auch sehr nötig ; denn die Bolksschulfrag«
ist nachgerade eine brennende geworden und erfordert
eine rasche, gründliche nnd prinzipielle Neuregelung der Ge-
baltsverhältnisse der Hanptlehrer , nachdem das übrige
Lchrpcrsonal der Volksschule eine bedeutende Aufbesserung
erhalten Hai .

Nach den: Bericht über die Mannheimer Voranschlags-
bcratungen ist ein quantitativer Lehrerniangel wirklich vor¬
handen , und toas man über die Besetzung der neuen Haupt-
lchrcrstcllen dieser Stadt hört, macht sich nach und nach auch
ein qualitativer Mangel bemerkllch . Darum ist Abhilfe
dringend not , und diese kann allein durch eine gründlich«
Besserstellung der Hauptlehrer mittelst Einreihung in den
Gehaltstarif in obiger Weise erreicht werden, wodurch Ge¬
rechtigkeit nach allen Seiten geübt wird, indem alle Mitz-
stände , welche auö dem Einheitstarif für die Hauptlehrer
der Städte mit . Städteordnung erwachsen waren , alsdann
mit einem Male beseitigt find.

Lokales.
Karlsruhe , 8 . April .

— Der Geschäftsbericht der Karlsruher Anstalt
für Arbeitsnachweis hat für das verfloffene Jahr eine
kleine Besserung der Lage deS ArbeitSmarkteS zu verzeichnen.
Die Nachfrage nach Arbeit nahm zwar auch im Jahre 1903,
namentlich infolge deS starken PaffantenverkehrS , »och er¬
heblich zu , aber das Stellenangebot, da» im Jahre 1901
noch nm nahezu 16 Prozent unter daS deS Vorjahres her-
nntcrging , wuchs diesmal etwa über 2 Prozent. Dieser
Zuwachs kam besonders den ungelernten Arbeitern zugute ,
fiir die um 10 Prozent mehr offene Stellen vorhanden
waren , als im Vorjahre, nnd den Handwerkern des Bau¬
gewerbes , für die das Stellenangebot sich sogar um 17 Proz.
steigerte Dagegen nahm für die Metallindustriearbeitcr
daS Stellenangebot um 21 Prozent und die Stellenvermitt¬

lung nm 23 Prozent ab . Im ganzen wurden bei der
Karlsruher Arbeitsnachweisansialt im Jahre 1902 Stellen
verlangt in 51,458 Fällen (darunter 16,313 eingeschriebene
Gesuche , hauplsächtich von Nichtpassanten ) , Stellen angeboten
12,887, Stellen vermittelt 11,444 . DaS GcwerkschastSkarlell
ist nunmehr dem ArbeilsnachiveiSverbande bcigctteten . Der
LteatSzisichuß betrug für das abgelaufenc Jahr 2000 M ,
dcr Zui" ns; der Siadt 1900 Mark.

— Seit 88 Jahren ist nicht ein so zeitiger Frühling
zu verzeichnen gewesen , wie in diesem Jahre . Anno 1848
zeigte der Monat März eine ähnliche Temperatur , die in
de » Tagen vom 16. bis 20. des Revolutionsmonats zwi¬
schen 16—19 Grad Rcanmur schwankte. Es wurden Ver¬
sammlungen im Freien abgehalten und Ende März ivurde
die Hitze fast als unerträglich empfunden. Und wie dcr
Frühling , so !oar auch der Sommer . Eine anhaltende
Hitze, die von einer großen Trockenheit begleitet tvar nnd
bis spät in den September hinein anhielt , ließ den Sommer
drückend erscheinen nnd gestaltete ihn verhängnisvoll ftir
die Landwirte . Wie damals , so ist auch in diesem Jahre
der Pflanzenwuchs außerordentlich vorgeschritten und in
seiner Entwickelung um einen vollen Monat verfrüht . Lin¬
den und Kastanien zeigen bereits das frische Grün der ersten
Blätter , der Katzenstrauch hat seine Blüten abgeworfen
und der Rotdorn wird sich, wenn die Witterung so anhält ,
in 8 Tagen in vollem Blütenschmuck präsentieren . An ge¬
schützten Stellen stehende Fliederstränche zeigen schon die
frisck)«n Knospenbüschel und ähnlich wie die genannten find
alle anderen Pflanzenarten entwickelt . Hoffentlich wird
sich die Bauernregel : Grüne Ostern, weihe Pfingsten , in
diesem Jahre nicht bewahrheiten.

vermischte Nachrichten .
** Würzburg , 4 . April . Da man dem Freiherrn

v . Berlichingen auf andere Art nicht beikommen kann ,
wird jetzt eine mysteriöse Geschichte gegen ihn verbreitet.
Den Anfang machte die bauernbündlerifche „ Neue Bayer .
Landeszeitung"

. Die „Münch. N . N .
" folgten sofort nach,

und nun wird die gesamte kirchenfeindliche Presse das
gleiche Thema abwandeln. Es handelt sich um eine Dame,
die hier „ als eine Nichte deS Barons ausgegeben worden
sei" . Bon wem ist natürlich zwischen den Zeilen deutlich
zu lesen . General v. Tylander habe deni betreffenden
Offizier den Konsens zur Heirat verweigert, weil es sich
herausgestellt habe , daß die Dame keineswegs eine Richte
sei . Freiherr v . Berlichingen weigere sich jetzt, die bereits
bestellte Brautausstattung zu bezahlen; dieselbe werde vom
Vater des Offiziers der Versteigerung auSgesetzt . Die
Braut sei spurlos verschwunden , kurz, cs ist ein ganzes
Gewebe von tollen Lügen und Verleumdungen. Wie wir
hören, so wird der „Germania " geschrieben, wird Freiherr
v. Berlichingen Beleidigungsklage anstrengen gegen die
„Bayer . Lanoeszeitnng"

. Dann wird die Wahrheit an den
Tag kommen .

** Die böse Zahl 13. Der Vorstand des Haus -
besihervereins in Ka s s e I veröffentlicht in seinem Organ
„Der Hauswirt "

, III . Jahrgang Nr . 1 einen Bericht über
das Jahr 1902. in welchem eS wörtlich heißt : „ Schließlich
soll noch eine Sache erwähnt werden , die komisch klingt und
doch unendlich traurig ist. In der letzten Zeit bat uns ein
Mitglied . Herr SchloffermeisterK ., sein Gesuch an die Po¬
lizei zu unterstützen, das dahin ging, «hm zu erlauben , die
Nummer seines Hauses 13 in 11 % zu ändern , weil er mit
dieser Unglücks»,nnmer die Wohnungen nicht vermieten
könne. Nachfragen auf unserem Bureau ergaben, daß
mehrere Wohnung-Suchende aus den befferen Stände » ,
namentlich Damen , sobald sie von der Rümmer 18 gehört
hatten , erklärten , auf eine Besichtigung der Wohnung ver¬
zichten zu wollen . Wir haben hier dieselbe Erscheinung,
die so manchen Gasthofbesitzer veranlaßt , bei der Nummerier¬
ung seiner Zimmer die Zahl 13 zu vermeiden. Ein beredtes
Zeugnis von der Macht des Aberglaubens in unserer Zeit,
die sich sonst immer ihrer Bildung und Aufklärung rühmt ;
und daß unser Mitglied bei diesen Verhältniffen eine
Aenderung der Hausnummer zu erreichen sucht, wird man
ihm nicht übel nehmen.

"
** Paris , 6. April . Ein ingeniöser Gauner¬

streich wird aus Marseille gemeldet: Dort erschien eine
elegant gekleidete Dame bei einem Julvelier , wählte fiir
ungefähr 16 000 Franks Schmucksachen und Edelsteine aus
und ersuchte dann den Geschäftsinhaber, diese durch einen
Angestellten ihrem Gatten zur Auswahl sofort mitzu¬
schicken. Sie nahm den jungen Mann in ihren Wagen, der
vor dem Hanse eines bekannten Spezialisten fiir Rerven-
und Geisteskrankheit hielt . Als sie in den Salon tra¬
ten, bat die Dame den Kommis, ihr di« Schmucksachen zu
geben, damit sie sie ihrem Manne zeigen könne. Dann eilte
sie in das Sprechzimmer des Arztes und sagte: „ Ich habe
meinen Sohn , von dem ich Ihnen sprach, mitgebracht. Er
hat gerade einer seiner Krisen. Bitte untersuchen Sie ihn.
Ich mag aber diesem schrecklichen Austritte nicht beiwohnen
und werde morgen wiederkommen .

" Danrit entfernte sie
sich. Am Tage zuvor war sie zu dem Arzte gekommen , um
über ihren Sohn , der die Manie habe , fortwährend von
Diamanten zu sprechen, mit ihm zu beraten . Man kann sich
Vörstetten, welcher Austritt sich zwischen dem Arzte und dem
jungen Juwelier abspielte, bevor beide erkannten, daß sie
von einer abgefeimten Schwindlerin hineingelegt waren .!

artige , daß beide Parteien eine Versöhnung unbedingt
von der Hand weisen, fo suche man wenigstens äußer¬
lich ein Einvernehmen herzustellen. Man dulde nicht ,
daß zwei Mitglieder im Hause einhergehen, ohne mit¬
einander zu sprechen . Es ist jedenfalls nicht schön,
wenn Tritte die Feindschaft nahestehender Personen
kliht beobachten rmd ihr Prinzip, sich nicht einzu-
nlischcn , hervorheben. Das ist ein Pharisäerprinzip ,
während der Vermittler die Rolle des barmherzigen
Samariters spielt . Sogenannte weltkluge Leute
führen dies Prinzip besonders bei Streitigkeiten eines
Ehepaares durch . Mischt man sich in diese hinein ,
sageil sie, so fällt das Ehepaar gemeinsam über den
Vermittler her . Das ist nur dann richtig, wenn
letzterer sich schroff aus die Seite eines der Streiten-
den stellt . Gibt der Vermittler dem Manne Recht ,
so ist die Frau entrüstet, und der Mann, seine Fra»
gleichsam von fremder Seite angegriffen sieht ,
wird auch kein freundliches Gesicht dazu machen . Das
Richtige ist , ohne Recht sprechen zu wollen , eine Ver¬
söhnung um jeden Preis anzudahnen . Han- elt es
sich tim geschehene , nicht zu ändernde Dinge, so weise
man auf das Unnütze der Diskussion hin ; betrifft
die Meinungsverschiedenheit Dinge, die noch in An-

riss z»> nehnien sind, so suche man einen Mittelweg,
er beide Parteien nach Möglichkeit befriedigt .

Bei Zänkereien der Kinder entscheiden die Eltern
oft, daß das eine, welchem sie Unrecht geben, dem
andern „ abbrtten " soll . Ganz falsch ! Das gede -
mütigte Kind wird sich sobald als möglich an dem
triumphierenden zu rächen stlchen, und der Grund zur
Feindschaft, zu weiterem Zank und Streit ist gelegt .
Statt der Abbitte muß die einfache Versöhnung ein-
treten.

Man sieht an den vielen termini » technicis,
welche unser Thema birgt , eine wie eingewurzelte
Institution dcr Zank im Hause ist . Man verzweifle
nicht über die Ricsenaufgabe , den Zankapfel gänzlich
anszutreiben . Jede kleinste Bemühung nach dieser
Richtltng hin wird schöne Früchte zeitigen .

Literarisch "s .
Gottesminne . Monatsschrift für religiöse

Dichtkunst , hcrausqcgebe » von P. A . Pöllmann
0 . S . B. Selbe erscheint monatlich zu einem Jahres¬

preise von M. 4 .50 (bei direkter Zusendung M . 5 .10) .
Dazu die Flugblätter (achtseitig) unter dem Namen
„Feierklängt " gratis . (Auch bei der Post ein-
gettagen unter Nr . 3239 .) Verlag : AIphonsuS-Buch-
handlung (A . Ostendorff ), Münster i . W .

DaS vierte Hrst bringt folgenden Inhalt : Der Baum
des AbgrundS . — GotteSminnc — Dante als Sänger der
beseligenden Herrlichkeit und Liebe GotteS . — Mein Ostern . —
Ich bin mit meinem Gott allein . — Treibt das Herz in
wilden Stürmen . — Die Erwählten . — Ein Krenzrnf des
20. Jahrhunderts . Allmende : 1 . Göttliches Schweigen .
2 . Ergebung 3. An meine Mutter . 4 . Der Namenstag
meiner Frau . 5 . Gelöbnis. — PaffionSfalve. — Joost van
den Vondel . — Umschau.

* * *
-- AuS dem Wrihbuch der Kirche, oder : Belehrungen

über die wichtigsten kirchlichen Segnungen und
Weihungen für das christliche Volk von Dekan und
Pfarrer F X . F e cht. Mit bischöflicher Approbation.
2 . vermehtte nnd verbefferte Auflage . 624 Seiten .
Donauwörth, Verlag L . Auer . In Dermatoid-
Einband mit Rotschnitt 1 .60 M.

DaS ist ein Buch, wie es in unserer religiös erkaltete »,
dem Rationalismus und Materialismus ergebenen Zeit
nicht erwünschter sein könnte. ES zeigt volkstümlich und
theologisch korrekt die Kraft und Wirkung der Sakramcn-
talien, der Weihungen und Segnungen dcr Kirche und be¬
handelt die Einflüffe de» LenselS auf Leib und Seele der
Menschen. DaS Buch sollte in keinem katholischen Hause
fehlen , damit e» immer wieder beweis«, waS dcr große
englische Dichter sagt : „ES gibt mehr Dinge im Himmel
und auf Erden, al« eure WellweiSheit sich träumen läßt."
Im zweiten Teile enthält das Buch eine schön« Auswahl
von Gebeten und Andachten beim Gottesdienst, sowie für
Privatandachten. +

lieber den Zölibat deS katholischen Priesters , ins¬
besondere seine Entstehung bezw. Verallgemeinerung , find
auf nichtkatholischer Seite trotz aller Belehrung vielfach irttge
Meinungen verbreitet , deren Aufrechterhaltung aus interes¬
sierten geschichtlichen Erwägungen gefördert wird. Aller
Wissenswerte über diese wichtige disziplinäre Einrichtung
dcr katholischen .Kirche , ihre Entstehung , Bedeutung und die
bezüglichen Rechtsbestimmungen bietet für diese Frage da»
neueste (30 .) Heft von Herders Konversations -
Lexikon , wo unter anderem auch gezeigt wird , daß
Gregor V I . sich mit seinen Bestimmungen Über den Zölibat
nur seinen Vorgängern anschlotz , und daß eine allgemeine
Verwirrung auf diesem Gebiete für die Zeit de» Mittel¬
alters nur veilcumderischerwetse behauptet werden kan« .

Auf Astern
empfehlen unser reichhaltiges Lager aller Sorte «

Mot - xxnb Weißweü
sowie Schaumweine und Champagner ,

Frühstücks und Dessertweine ,
CognacS , Kirschenwasser, Rum , Arae , Sherry -Brau -y .

Hals om Hals , Cura ^ao von Bols ,
Steinhäger von König ,

diverse Pnnschessenzen etc.

Franz Fischer & Cie .»
WeingroDandlung,

Steinstraße 29 , Kreuzstraße 29 und Kaiserstraße 26.

0T NeuHeit ! "W ,
1 Medaillen |ur Emmerung an die erste hl. Kommunion,
y künstlerische Prägung , feinstes Silber , Stück 6 . 50 . w

| ICng . Klingele , Karlsruhe, ErbpriuMraße 26 . | J

Brauerei Wolf Werderplatz .
Ueber die Osterfeiertage

MI ff . Bockbier ,
wozu cinladet

M. Wolf .

Neue Fischbörse
1415 . C. Pfefferte , Slumeußraße 14.

Heut « früh ist für mich ein

« - wo ,
Waggon

-
m

Fluß - und See -Fische
eingettoffen und verkaufe, um sofort stisch damit zu räumen:

ff . Kabeljau ohne Kopf , bei Abnahme von ganzen
Fische» . Pr . Pfd

„ Kableljau , im Anschnitt
„ Schellfische (allerfcinste Ware)
„ Sfhdlflsfh « , große Isländer, ohne Kopf
„ Schellfische , kleine zum Backen
„ Merlan .
„ Botrangen
„ Flussaander
„ Flus » liechte

Neejenngen (Solei
„ Steinbntt (Turbott.
„ **aln » , schön, rolflcischig und fett . . . ,, „ . . .. .. „

ferner lebende Rheinhechte , Karpfen , Schleien , Backfische ,
leb . Bachforellen , frisch gew . Stockfische .

Für nur prima frische Ware übernehme ich vollste Garantie .
Der Vettauf beginnt Mittwoch mittag S Uhr bis abends V Uhr und

Donnerstag vormittag von 8 bis IS Uhr , direkt aus dem Waggon bei
der Silgüterhalle beim Hotel grüner Hof , sowie in meinem Geschäfte

8M- Mumenflraße 14.
"Wx

Freitag oarmtttag ist mein Lade« von V vlslSMhr geöffnet.
Um einen zu großen Andrang Donnerstag mittag in meinem Geschäft zu

vermeiden, gebe ick jedem Käufer, welcher feinen Bedarf schon am Waggon deckt,
genügend izrm Eis gratis , — .
um die Fische in frischem Zustande zu erhalten .

25 Pfg .
» 8
88
4 «
» 5
88
68
78

1 .- Mk.
2 .—

1 .58 „
1 .50

Prompter Versand «ach auswärts .

! Eier !
Ton 25 Stück an frei ins Hans.

Garantiert frische Siedeier per Stück 4 Pfg .,
25 Stück » 5 Pfg -

„ frische grosse Siedeier per Stück 5 Pfg.,
26 Stück 120 Pfg .

„ feinste Trinkeier per Stück 6 Pfg.,
26 Stück 145 Pfg .

Feinste Süssrahm-Tafelbutter,täglichfrisch ,
per Pfand Mk . 1 .30 .

38 Waldstrasse 38 . 310 Telefon 310 .
fl fl TTITTl nmC ! mit unb ohneFirmaBrief-, Post- und Akten"
ÜUU lulii ij formst empfiehlt billigst die Sdchbrslilerei

___ ___ _ _ __ _ irr Altiragrfrllschast „Sßltttia“ in Karlsruhe .

Wern!
Große Auswahl in allen Sorten

Handlcvnhe für Damen , Herren
und Kinder .

Eine neue große Auswahl in
Krawatten ist eingettoffen und
empfiehlt das

Sirolrr HaMchuh -
u. Krawatten°5przia !-GrMi,

Kaiferstrafte SIS , Eing. Karls» .
NB . Alle Sorten Handschuhe ,

auch Milttar -Handscknihc. werden
in kürzester Zeit schön gewaschen
und auSgebcffert, auch werden tauge
Hsudfchnhe in kürzester Zei: neu
angejctzt.

! ! Wern ! !
Empfehle meine anerkannt vorsiiglich

gut geräucherten

Schinken ,
3—6 '/,pfundige Ware,

vcr Pfund 85 Pfg .
Bestellungen auf Ostern erbitte recht-

zetttg
Cnfistav Uender ?

vormals Carl Maizactier , Hast ..
5 Lamulstraße 5.

Prompter Versandt nach anSwänS-

Frische, felbstgerväsferte
ft »

per Pfund 2V Pfg .
Wilhelm Wießner,

8 Marieustrafle 8 .
Mache auf meine anerkannt Vorzug

liche Qualität besonders auimerlsam

Bestei Reste !
in Herrenklcidei stoffen von 1 — 1

„ Saison -Neuheiten “
bietet großen Posten zu billigste»
Preisen an
J.Schneyer,ff*c "“

;s :
änfntigang uon Hkrreützar -krüdcu .

H.
giltg . in 3000 Seelen zähl . kath. Or"
bei Bruchsal . Umsatz nachwe-sv .
verbrauch 500 Hckto., Wein und SÄ » »p
3090 M , Fleisch und Wurst 4000 ** •'
für Fixum 53 Mille, m . 6 Mille. A«« '
• n» ft . Hand sofort z . verk.
Selbstrefl. erh . Bescheid. Off . » - Sr ’
a . d . Exped . ds . Bi . erdeten .

Mäuser - ivinzenzinS , Verein M 1*

für eine arme Familie ein

Kinderbett mit Settmerb.
Näheres bei Ulbert Klint , Hcrrcnstr ^ '

Verantwortlich :
Für den polittsck)en Teil :

Josef Theodor Meyer .
Für Kleine badische Chronik . Loa>

^
Vermischte Nachrichten » . Gericht̂ !»» '

H e r m a n n B a ß l e r .
Für Feuilleton, Theater . Konzer

Kunst und Wissenschaft :
Heinrich Vogel .

Für Handel nnd Verkehr , Haus »

Landwirtschaft, Inserate undRckla« - '

Heinrich Vogel .
Sämtliche in .Karlsruhe .

Rotationsdruck und Verlag der SH «*!
gesellschast „Badenia " inKarlsruo "

Adlerstraß« 42.
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